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Dunkle Schatten am Stall


Eine Vergangenheit, die nicht ruhen will


„Hallo! Ich bin Ulrike. Du bist neu hier, nicht wahr?“


„Hallo. Ja, ich heiße Birgit.“


„ Und? Buschreiterin?“


„ Äh – nee – eigentlich Dressur – überwiegend. Also


ich mach auch schon mal einen kleinen Sprung, aber...“


„Dressur – so, so – auch turniermäßig? Oder nur so für dich?“


„Ein paar Turniere im Jahr. Nicht zu viele. Da habe ich keine Lust ...“


„L – oder höher?“


„L – ja. Soll aber noch ...“


„Ja, ja – bis L kommen wir alle, nicht wahr? Na dann, wenn du etwas brauchst, frag mich ruhig. Ich kenn mich hier aus. Tschüss.“


Birgit sah ihrer neuen Stallbekanntschaft verdattert nach. Sie war sich nicht sicher, ob sie Ulrike in Zukunft gern um Hilfe bitten würde...


„Na? In Ulrikes Krallen geraten?“ Eine dunkle Stimme kam aus der Richtung ihres rechten Schulterblattes. Sie drehte sich um.


„Hi. Ich bin Bernd.“









Na so was: Der war ja nicht größer als sie selbst – und das kam weiß Gott nicht oft vor. Schon gar nicht bei Männern.


„Hallo Bernd. Ich heiße Birgit.“


Bernd schaute verschwörerisch nach rechts und links. „Pass auf, mit wem du dich hier einlässt. Hier sind zwei Cliquen im Kampf um die Vorherrschaft.“ „Oh“, entfuhr es Birgit und sie dachte: In was gerate ich denn hier gerade hinein? Sie fügte dem ‚Oh’ hinzu: „Ach – ich möchte eigentlich nur reiten. ... und dass es meinem Burschi gut geht.“


„Burschi?“, fragte Bernd lachend. „Heißt so dein Pferd?“


„Ja“, antwortete Birgit scharf, „und er ist ein Haflinger. Da kannst du dann gleich noch ein bisschen mehr lachen.“ Sie wandte sich wieder dem Einräumen ihres Spindes zu. Sie kannte diese Überheblichkeit von Großpferdebesitzern schon und sie ging ihr auf die Nerven.


„Entschuldigung. Ich wollte dein Pferd nicht beleidigen. Ich fand


halt nur Burschi einen lustigen Namen.“


„O.k“, sagte Birgit kurz, ohne sich umzudrehen.


„Na dann, erst mal tschüss.“ Bernd beendete das Gespräch nur zögernd.


„Ja, tschüss“, murmelte Birgit leise und dachte: Geh bloß deiner Wege.


Als sie Sattel, Trense und alles andere Zubehör eingeräumt hatte, schlenderte sie noch einmal die Stallgasse entlang in Richtung Paddock. Sie wollte noch einen Blick auf Burschi werfen. In Gedanken versunken schaute sie rechts und links in die teilweise leeren, teilweise bewohnten Pferdeboxen. Plötzlich blieb sie ruckartig stehen. Aus der großen Eckbox am Ende des Ganges starrten sie zwei Augen an.


Oh nein!, dachte Birgit. Bitte lass es eine Täuschung sein! Sie starrte immer noch zwischen den Eisenstangen der Boxentür in die Box hinein.


„Ach nee – die Birgit!“, schallte es nun von dort. Birgit stand wie erstarrt in der Stallgasse und hoffte immer noch, dass sie einer optischen Täuschung unterlag, obwohl die Stimme unverkennbar war. Die Augen zwischen den Eisenstangen kamen in Bewegung. Wie das Auf- und Abflackern des Sonnenlichts zwischen Alleebäumen leuchteten die Augen auf, wenn sie zwischen den Stangen erschienen, um dann wieder für einen winzigen Augenblick zu verschwinden, wenn Sie von den Stangen verdeckt wurden.


Nun stand die zu den wandernden Augen gehörende Person komplett in der Boxentür und grinste Birgit hämisch an.


„Na? Willst du mir denn gar nicht Guten Tag sagen, Birgit?“, fragte sie.


Birgit schwieg.


„Sag bloß, du stehst jetzt mit Deinem Pferd hier?“,


fuhr die Person fort.


Das konnte doch nicht wahr sein. Sollten sie jetzt tatsächlich wieder im gleichen Stall stehen? Würde sich womöglich alles noch einmal wiederholen? Christina war alles zuzutrauen. War es vielleicht das Beste, sofort zu kündigen und sich einen anderen Stall zu suchen? Aber es war nicht so einfach, etwas Passendes hier in der Umgebung zu finden. Birgit löste den Blick von der Frau in der Boxentür und ging, ohne ein einziges Wort zu verlieren, die Stallgasse weiter Richtung Paddock.


„Mensch Burschi, das kann doch nicht wahr sein!“ Birgit kraulte ihr Pferd hinter dem Ohr, was dieses damit beantwortete, dass es den Kopf gegen ihre Hand drückte, bis Hand und Kopf fast am Boden waren.


„Wie klein kann denn diese verdammte Welt sein, dass diese hinterlistige, gemeine – oh – mir fallen gar nicht genug Beschimpfungen ein – Person ausgerechnet hier in diesem Stall stehen muss!“


Während sie so kraulend bei ihrem Pferd Burschi im Paddock stand, fiel ihr die ganze Geschichte wieder ein.


Christina und sie waren Freundinnen gewesen. Sie ritten zusammen aus, trainierten für kleine Turniere, tauschten ihre Verliebtheits-Abenteuer aus, kurzum, es war eine typische, schöne Teenagerfreundschaft gewesen. Dass Montigo, der damalige Wallach von Christina, viel wertvoller war als Bur-schi, war zwischen den beiden nie ein Thema gewesen. Burschi war damals noch sehr jung und ging auf Turnieren zunächst in niedrigeren Klassen als Montigo. Montigo war schon einige Jahre älter und Christinas Eltern hatten ihrer Tochter den bereits gut ausgebildeten Warmblutwallach zum Geburtstag geschenkt.


Burschi kam als Jährling zu Birgit. Er war einer von unzähligen Haflingerfohlen, die man damals „für `nen Appel und `n Ei“, wie man so schön sagt, erwerben konnte, um sie vor dem Schlachter zu retten. Eine geschickte Vermarktungskampagne, wie Birgit heute wusste. Und sie hatte Glück gehabt. Viele dieser Fohlen waren so krank, dass sie das Erwachsenenalter nie erlebten. Burschi hingegen ließ sich nach ein paar Erkrankungen gut aufpäppeln und entwickelte sich danach zu einem wunderhübschen, kräftigen Wallach mit langer seidiger Mähne und ausgeglichenem Wesen. Auch zeigte er nie die, den Haflingern nachgesagte Dickköpfigkeit. Er arbeitete gerne mit und bald zeigte sich sogar sein Talent für Dressurarbeit.


Nach wenigen Jahren unter dem Sattel hatten Birgit und Burschi das Reitniveau von Christina und Montigo erreicht und es ließ sich nicht vermeiden, dass die Beiden bei dem einen oder anderen Turnier in der gleichen Prüfung starteten.


Solange Birgit und Burschi bei den Platzierungen hinter Christina und Montigo lagen, war die Welt noch in Ordnung gewesen.


Christine gab ihr Tipps, wie sie es besser machen könnte und Birgit nahm diese Tipps dankbar an, ohne die Gönnerhaftigkeit, die dahinter steckte, zu bemerken.


Dann aber kam der Tag, an dem Sie mit Burschi eine A-Dressurprüfung gewann, in der auch Christina gestartet war und diese hinter sich ließ. Von diesem Tag an war nichts mehr wie vorher. Das Verhältnis der Beiden verschlechterte sich von Monat zu Monat und je besser Birgit und Burschi wurden, um so gemeiner wurde Christina zu ihr, machte sie im Stall schlecht, erzählte unwahre Geschichten über sie und zettelte dann die unglaublichste Geschichte an, die man sich nur vorstellen konnte. Bis heute blieb diese Geschichte unaufgeklärt. Birgit hatte damals keine Beweise finden können und so gelang es Christina, den Verdacht auf sie, Birgit, zu lenken. Es war die schrecklichste Zeit, die Birgit je erlebt hatte. Sie hatte sich damals zurückgezogen, ihren Burschi zusammen mit einem alten Shetty ans Haus gestellt und war nicht mehr auf Turniere gegangen.


Es war einen Tag nach einem kleinen Reitturnier geschehen, auf dem Birgit und Burschi den dritten Platz gemacht hatten, während Christina und Montigo gerade noch in die Platzierung gekommen waren.


Birgit hatte die Situation vor Augen, als wäre es gestern gewesen. Sie betrat den Stall und sah einige ihrer Stallgenossinnen betreten zusammen stehen. In ihrer Mitte Christina, die sie beim Eintreten hasserfüllt ansah und dann auf sie losging:


„Du Mörderin! Du verdammte Pferdemörderin!“, schrie sie.


Birgit war vor Schrecken wie versteinert und brachte zunächst einmal kein Wort heraus. Dann sagte sie: „Ich verstehe kein Wort. Was willst Du von mir? Was ist denn passiert?“


Wieder schlug ihr eine Welle aus Wut, Tränen und Hass entgegen: „Tu doch nicht so! Du hast Montigo umgebracht! Du hast mein Pferd getötet, weil du eifersüchtig bist! Ich werde dich anzeigen! Das wirst du büßen!“


Birgits Versteinerung hatte sich urplötzlich gelöst. Das Herz schlug ihr bis zum Hals und sie zitterte: „Bist du wahnsinnig geworden?! Was zum Teufel ist hier passiert?!“


„Seht euch nur diese Heuchlerin an!“, schrie Christina. „Was für eine verdammte Schauspielerin!“


Birgit überwand ihre Angst und ging auf die Mädchengruppe zu, die sich vor Montigos Box versammelt hatte. Langsam machten sie die Tür frei, so dass Birgit in die Box hineinschauen konnte. Sofort musste sie den Blick für einen Moment abwenden. Montigo lag in seiner Box, die Augen weit und das Maul leicht geöffnet, so dass man seine braungefärbten Schneidezähne sehen konnte.


Er atmete nicht mehr – Montigo war tot!


Birgit wandte sich schockiert an Christina: „Oh mein Gott, das ist ja furchtbar. Du denkst doch nicht wirklich – Christina – bitte! Das kann doch nicht dein Ernst sein! Ich kann doch kein Tier töten! Das weißt du doch! Und Montigo doch schon tausendmal nicht!“


Christina ließ einige Zeit für eine bedeutungsvolle Pause vergehen. Sie hatte jetzt die ungeteilte Aufmerksamkeit aller.


„Du wärest nicht die Erste, die aus Eifersucht tötet“, erwiderte sie jetzt sehr langsam und betont ruhig.


„Eifersüchtig?“, fragte Birgit. „Worauf zum Teufel soll ich denn eifersüchtig sein?“


„Darauf, dass ich für die Vereinsmannschaft aufgestellt worden bin und nicht du. Das hat Dich rasend gemacht. Gib es doch zu!“, forderte sie am Schluss lautstark.


„Aber davon höre ich doch gerade zum ersten Mal“, antwortete Birgit. „Und überhaupt. Deswegen bringt doch niemand ein Pferd um. Bist du denn von allen guten Geistern verlassen?“


„Alle Bewerber haben gestern Bescheid vom Verein bekommen. Du lügst schon wieder!“ Die herumstehenden Mädchen verfolgten das Streitgespräch stumm. Man spürte, dass sie erstens noch vor Entsetzen wie gelähmt waren und sich zweitens noch auf keine Seite geschlagen hatten. Aber gerade eben schien Christina eindeutig einen Punkt gemacht zu haben.


„Christina und du – ihr kennt Euch?“


Birgit drehte langsam ihren Kopf zur Seite. Es dauerte einen Moment, bis sie aus ihren Gedanken wieder in die Wirklichkeit zurückfand. Neben ihr stand Bernd. Er schien ständig wie aus dem Nichts aufzutauchen und er schien alles mitzubekommen, was im Stall gesprochen wurde.


„Von früher“, antwortete sie vage, kletterte durch den Zaun, der den Paddock umgab und ließ Bernd einfach stehen.


Der Tod von Montigo wurde nie aufgeklärt. Montigo wurde auch nicht obduziert. Christinas Eltern wollten das zwar veranlassen, aber Christina hatte sich mit Händen und Füßen dagegen gewehrt. Sie könnte die Vorstellung, dass man ihr geliebtes Pferd jetzt auch noch auseinander schneide, nicht ertragen, hatte sie immer wieder wiederholt und ihre Eltern hatten sich irgendwann gefügt...


Auch wenn niemand im Stall es offen ausgesprochen hatte, irgendwie hatte Birgit das Gefühl gehabt, dass man sie seit diesem schrecklichen Tag mied. Sie wurde nicht mehr zu Partys eingeladen und irgendwann hatte sie ihren Burschi genommen, ein kleines, altes Shetland-Pony gekauft und die Beiden zuhause untergestellt.


Tja, und nun holte die Vergangenheit sie ein und sie wusste nicht im Geringsten, wie sie damit umgehen sollte.


Vor einem knappen Jahr nun hatte Birgit wieder mit Reitunterricht begonnen. Sie hatte eine ganze Weile nach einem passenden Reitlehrer gesucht und ihn in Björn Hausner gefunden. Wie sie selbst verabscheute er die gerade umstrittenen Ausbildungsmethoden, bei denen man zum Beispiel den Kopf des Pferdes auf die Brust zog und den Hals total überdehnte. Für das Pferd eine wahre Quälerei, wie beide fanden. Und nicht nur sie... .


Heute nun sollte die erste Stunde im neuen Stall Heikmann sein und Birgit ritt ihren Burschi gerade warm, als sie die Stimme von Bernd hinter der Hallentür vernahm:


„Tür frei, bitte!“, rief er und ganz automatisch antwortete Birgit: „Ist frei!“


Die Hallentür öffnete sich und Bernd betrat mit seinem Pferd im Gefolge die Halle. Birgit konnte eine Zeit lang nicht den Blick von diesem Pferd abwenden. Es war eines der schönsten Pferde, die sie in letzter Zeit gesehen hatte. Der glänzende Rappe hatte einen wunderschönen, dichten und langen Schweif, ebenso war seine Mähne und man suchte vergeblich nach einem Abzeichen. Kein weißes Haar störte das wunderbare, schwarze Fell, unter dem bei jedem Schritt die Muskeln tanzten.


„Das ist aber ein hübscher Bursche!“, entfuhr es Birgit und Bernd lächelte so, als hätte er das schon öfter gehört. Er antwortete: „Danke für das Kompliment.“ Während sie Burschi im Trab löste, beobachtete sie mit kurzen Blicken Bernd und sein Pferd. Der Schwarze war nicht sehr ausgeglichen. Er blieb beim Aufsitzen nicht ruhig stehen und kaum saß Bernd im Sattel, da marschierte er auch schon in flottem Schritt los. Bernd schien das zu kennen. Er gurtete im Schritt nach und trabte dann sofort an. Birgit dachte sich ihren Teil, als sie das sah und arbeitete dann konzentriert mit Burschi weiter.


„Tür frei!“, ertönte wieder eine Stimme hinter der Hallentür. Es war unverkennbar der erwartete Reitlehrer von Birgit und so rief sie, nachdem sie sich nach Bernd und seinem Rappen umgeschaut hatte: „Ist frei!“


Die Hallentür öffnete sich und Björn Hausner betrat die Halle. „Hallo Birgit!“, begrüßte er sie, gab ihr die Hand und streichelte dann Burschi.


„Na, wie habt Ihr den Umzug überstanden?“, fragte er und lächelte Birgit freundlich an.


„Den Umzug gut“, antwortete Birgit.


„Aber?“ Björn Hausner hatte genau mitgekommen, dass die Betonung auf ‚Den Umzug’ gelegen hatte.


„Aber nichts“, erwiderte Birgit. Was sollte sie ihren Reitlehrer mit uralten Geschichten belasten, die dann auch noch vor seiner Zeit geschehen waren. „Wirklich. Alles in Ordnung“, betonte sie noch einmal.


„Na gut. Dann können wir ja anfangen. Hat er sich gut lösen lassen, oder merkt man ihm die Umstellung an? Ist er irgendwie angespannt?“


Wie immer betrachtete Hausner die gesamte Situation rund um Pferd und Reiter und das war es, was ihn in Birgits Augen von allen anderen Ausbildern unterschied, die sie bisher kennen gelernt hatte.


Nun begann das Training und Birgit vergaß alles andere um sich herum. Das änderte sich schlagartig, als Birgit einen Blick auf die Tribüne warf und dort Christina entdeckte.


Sofort entstand ein Moment höchster Anspannung, der sich natürlich auch auf Burschi übertrug und auch von Björn Hausner nicht unbemerkt blieb. Er folgte Birgits Blick auf die Tribüne, konnte dort aber nichts Besonderes entdecken. Nur eine junge Frau schaute in die Halle hinein.


„Tja, Birgit“, sagte er lachend, „an Zuschauer wirst du dich nun wieder gewöhnen müssen.“


Birgit blieb stumm und versuchte sein Lachen zu erwidern, aber es gelang ihr nicht. Sie meinte ein hämisches Grinsen auf Christinas Gesicht bemerkt zu haben. Mit aller Mühe lenkte sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Unterricht. Mehrmals rief sie Björn Hausner zu mehr Konzentration auf und er konnte sich keinen Reim darauf machen. Das war so gar nicht Birgits Art...


Als die Reitstunde zu Ende war, ging er noch einmal auf Burschi und Birgit zu und fragte: „Was war denn los heute? Noch nicht so richtig akklimatisiert?“


„Weiß auch nicht,“ erwiderte Birgit. „Vielleicht habe ich heute einfach nur einen schlechten Tag.“


„Na gut“, meinte der Reitlehrer nun, da er merkte, dass sie nicht darüber sprechen wollte, „dann sehen wir uns nächste Woche in alter Frische wieder. Tschüss Birgit und sei schön fleißig.“ Bei diesen Worten hatte er sich schon ein ganzes Stück entfernt. Schnell rief Birgit, bevor ihr Trainer etwas sagen konnte: „Ist frei!“ Björn Hausner drehte sich noch einmal kurz um, lächelte Birgit an und verließ dann die Halle.


„Hui! Knister – Knister!“, ertönte sofort Bernds Stimme, als sich die Hallentür wieder schloss. Birgit drehte sich zu ihm um.


„Jetzt setz hier bloß keine Gerüchte in die Welt! Björn ist mein Reitlehrer – mehr nicht!“


„Ja, ja, das hat auch schon so manche Prinzessin behauptet.“, setzte Bernd noch einmal nach und grinste in sich hinein.


Birgit sprang vom Pferd und rief schnell: „Tür frei!“ Sie wollte sich keinesfalls auf dieses Gespräch einlassen.


Nachdem Birgit ihrem Haflinger die Beine abgespritzt hatte, führte sie ihn die Stallgasse entlang zum Putzplatz. Ganz am Ende sah sie ihren Trainer in der Stalltür stehen. Offensichtlich unterhielt er sich noch mit jemandem, der draußen, auf der anderen Seite der Stalltür stand. Birgit konnte ihre Neugier nur schwer unterdrücken und so guckte sie immer mal wieder die Stallgasse entlang, während sie Burschis Schweif langsam mit der Hand verlas.


Jetzt öffnete Björn Hansen lachend die Stalltür und verabschiedete sich mit einem Händedruck. Nachdem er den Stall verlassen hatte, wurde die Person sichtbar, mit der er sich unterhalten hatte.


Birgit dachte nur, dass das ja wohl nicht wahr sein konnte. Christina trat ein, entdeckte Birgit auf dem Putzplatz und schlenderte betont langsam und gut gelaunt auf sie zu.


Als sie an Birgit vorbei kam, winkte sie lässig mit der linken Hand und rief: „Hallöchen Birgit! Einen netten Reitlehrer hast du da ja. Ich habe mich gerade ganz wunderbar mit ihm unterhalten.“ Mit diesen Worten entschwand sie in Richtung Sattelkammer. Birgits Mine war wie versteinert.


Was hatte Christina vor?


„Sehr schön! Ja. Achte noch stärker auf Deinen verwahrenden Schenkel. Jetzt mehr innen treiben. Halte den Takt. Sehr gut.“ Björn Hausner war sehr zufrieden. Die Traversalverschiebung ließ sich schon sehr gut sehen. Außerdem gaben Pferd und Reiterin wirklich ein hübsches Bild ab. Die schlanke, blonde Frau und der außergewöhnlich schöne Rappe zogen mit Sicherheit die Aufmerksamkeit der Richter auf sich. Das allein waren schon Pluspunkte auf einem Turnier. Auch wenn andere bessere Reiterinnen waren – seine Gedanken schweiften kurz ab und vor seinem geistigen Auge entstanden Bilder von Birgit und Burschi...


„Björn?“ Die junge Frau lachte. „Wo warst du denn gerade mit Deinen Gedanken?“


Björn Hausner blieb die Antwort schuldig. „Also dann, mach weiter so und wir sehen uns nächste Woche wieder, Christina.“


„Danke. Tschüss Björn. Und einen schönen Tag noch“, verabschiedete diese ihn mit einem süßen Lächeln.


Echt eine Hübsche, dachte der Reitlehrer und verließ die Halle.


„Hi Birgit.“ Ulrike öffnete gerade ihren Sattelschrank, der direkt neben dem von Birgit stand.


„Hi Ulrike“, grüßte Birgit zurück und war froh, sich an den Namen erinnern zu können. Sie hatte ziemlich viele neue Namen gehört in letzter Zeit. Aber Ulrike war die erste gewesen, die sich ihr vorgestellt hatte und Birgit erinnerte sich, dass sie ihr nicht unbedingt sympathisch gewesen war.


„Ich habe dich neulich beim Reitunterricht gesehen. Dein Reitlehrer scheint nicht schlecht zu sein. Kannst du mir bei Gelegenheit mal seine Nummer geben? Vielleicht möchte ich mal eine Probestunde bei ihm buchen.


Birgit war überrascht, freute sich aber über das Interesse und antwortete: „Na klar, kein Problem. Wenn du mir deine E-Mail-Adresse oder Handy-Nummer gibst, schick ich sie dir.“


„Ja, nur keine Eile“, erwiderte Ulrike und verließ die Sattelkammer. Sie ließ Birgit wieder einmal verwirrt zurück.


Was war das nun wieder? fragte sich Birgit, dachte dann aber nicht mehr lange darüber nach, schnappte sich ihre Trense, Sattelseife, Schwamm und Lederöl und schlenderte dann die Stallgasse entlang nach draußen. Dort nahm sie sich einen der irgendwann mal weiß gewesenen und nun ergrauten Campingstühle, die verstreut herumstanden und setzte sich in der Nähe des Reitplatzes in die Sonne. Sie hatte Wasser vergessen, deshalb ging sie noch einmal zurück, holte einen kleinen Eimer, füllte Wasser hinein und ging wieder nach draußen. Beinahe wäre sie mit Bernd zusammen gestoßen, der gerade seinen Rappwallach zum Reitplatz führte. „Hallo“, begrüßte er sie freundlich und fuhr mit einem Blick auf ihren Wassereimer fort: „Was hast du denn vor?“


„Lederzeugpflege“, antwortete Birgit.


„Ja klar. Muss ja auch mal sein und bei diesem herrlichen Wetter macht’s ja vielleicht sogar Spaß.“ „Ach“, meinte Birgit, „hin und wieder mach ich das richtig gern. Aber du hast natürlich Recht. Bei diesem Wetter macht ja fast alles Spaß.“


„Na dann,“ beendete Bernd das Gespräch, „ich muss. Hier wird jemand ungeduldig.“ Der Schwarze stand nicht still und lief auf dem kleinen Radius, dem ihn die Zügel ließen, hin und her. „Man sieht sich“, fügte Bernd noch hinzu und lächelte Birgit an. Birgit lächelte zurück, nickte und ging weiter ihren Weg zu ihrem Stuhl. Dort angekommen, setzte sie sich und begann die Trense in ihre Einzelteile zu zerlegen. Es wurde Zeit, dass sie mal wieder gefettet wurden, denn die Schnallen ließen sich nur äußerst schwer öffnen. Hin und wieder warf sie einen Blick auf den Reitplatz und beobachtete Bernd beim Reiten. Dabei überlegte sie, was sie von ihm halten sollte. Er war freundlich zu ihr, fast bemüht. Hatte er Interesse an ihr? Ein Interesse, das über den Stall hinausging? Er sah gut aus und hatte ein sehr charmantes Lächeln. Knister, knister kam ihr in den Sinn. Das hatte Bernd süffisant bemerkt, als ihr Reitlehrer das erste Mal hier im Stall war und ihr Unterricht gab. So ein Quatsch! Warum sagte Bernd so was! Björn war lediglich ihr Reitlehrer! Oder? War da vielleicht wirklich mehr?


Oh, was für ein Durcheinander war das nur plötzlich. Vor wenigen Wochen war noch alles so klar gewesen. Alles ging seinen ruhigen, geregelten Gang. Und nun? Nun stand sie mit Christina im gleichen Stall, überlegte, ob sie in ihren Reitlehrer verliebt war und er vielleicht in sie, überlegte ob Bernd in sie verliebt war. Alles Quatsch! Birgit wollte dieses Durcheinander in ihrem Kopf nicht und versuchte, diese Gedanken zu verscheuchen.


„Wenn du so weiter machst, hast du das Backenstück gleich durchgescheuert.“


Birgit schreckte auf. Wie? Was? Wer sprach da? Sie blickte hoch und musste sich die Hand über die Augen legen, weil die Sonne sie blendete.


Erst erblickte sie die Nüstern eines Pferdes, das sie schnell als Bernds Rappen identifizierte, dann, ein ganzes Stück höher, sah sie Bernd, im Sattel sitzend, der auf sie herabblickte.


„Entschuldigung“, sagte er nun, „ich wollte dich nicht erschrecken. Aber wenn du so weitermachst, musst du dir wohl eine neue Trense kaufen.“ Jetzt lachte er wieder sein jungenhaftes Lachen.


„Beobachtest du mich?“, fragte Birgit.


„Vielleicht“, antwortete er geheimnisvoll, wendete sein Pferd und arbeitete weiter an seinen Lektionen. Endlich waren alle Teile der Trense gesäubert, gefettet und wieder zusammengebaut. Birgit betrachtete ihr Werk und war zufrieden. Satt schwarz glänzte das Leder in der Sonne.


„Du bist ja fleißig. Ich drücke mich immer vor der Lederpflege.“ Birgit drehte sich um. Da schlenderte Ulrike heran. „Hallo Ulrike“, begrüßte Birgit sie etwas kurz.


Ulrike schien das gar nicht zu bemerken. „Du hast nicht zufällig gerade die Nummer von deinem Reit-lehrer bei dir?“ Birgit überlegte ein paar Sekunden. Dann erwiderte sie: „Nur, wenn du mir versprichst, dass du nicht gleich wieder weg bist, bevor ich mein Handy gezückt habe.“


Ulrike sah sie fragend an: „Nein. Warum sollte ich?“


„Du hast es vielleicht gar nicht bemerkt, aber du hast mich schon zweimal mitten in einer Unterhaltung stehen lassen“, erklärte Birgit.


„Echt?“, fragte Ulrike ehrlich erstaunt. „Das tut mir leid. Das war dann keine Absicht.“


„O.k..“ Birgit schob ihr Handy auf und nannte Ulrike die gewünschte Nummer, welche diese sofort in ihrem Handy abspeicherte.


Danach schauten Beide noch ein wenig über den Reitplatz, auf dem Bernd seinen Rappen am hingegebenen Zügel trocken ritt.


„Ich hab gehört, du kennst Christina?“ Die Frage kam unvermittelt und fast erschrocken fuhr Birgits Kopf herum.


„Warum?“, fragte sie hastig.


„Nur so“, antwortete Ulrike. „Interessierte mich halt nur mal.“


„Ist lange her.“ Birgit schaute wieder über den Reitplatz. „Falls du etwas über sie wissen möchtest, kann ich dir überhaupt nicht helfen.“


„War sie mal eine Freundin von dir?“ Ulrike ließ nicht locker.


„Wie gesagt, ist lange her. Oh – so spät schon?“ Birgit sah auf Ihre Armbanduhr. „Sei mir nicht böse, aber ich muss ganz schnell los. Habe noch einen Termin. Tschüss.“ Sie warf sich die Trense über die Schulter und lief über den Sandweg zurück zum Stall. Nachdenklich schaute Ulrike ihr nach.


„Na, da bin ich ja mal gespannt, wie meine beiden Reitschülerinnen abschneiden werden.“ Die Reitstunde war zu Ende und Birgit sah ihren Reitlehrer fragend an: „Ulrike geht auf das gleiche Turnier wie ich?“


„Ulrike?“ Björn Hausner überlegte. Eine Ulrike kenne ich nicht.“ Müsste ich?“


„Ich habe ihr vor einiger Zeit Deine Nummer gegeben. Aber, wenn sie es nicht ist, wer ist es dann?“


„Na, Christina. Habe ich dir nicht erzählt, dass ich inzwischen noch zwei neue Reitschülerinnen hier im Stall habe?“


Birgit sah ihn verstört an.


Nach einer Pause fragte sie: „Zwei neue Reitschülerinnen? Wer denn noch?“


„Eine Romana. Kennst du sie?“, antwortete Björn Hausner.


„Romana? Nein. Kein Begriff.“


„Und – Christina?“ Björn Hausner sah Birgit erwartungsvoll an.


„Von früher“, beantwortete Birgit die Frage wie immer, wenn sie nach Christina gefragt wurde, kurz und knapp.


Aber Björn Hausner wollte sich damit nicht zufrieden geben. Er hielt Burschi am Zügel fest und schaute zu Birgit hoch.


„Ist da etwas, was ich wissen sollte?“, fragte er sie eindringlich.


„Aber nein,“ versuchte Birgit ihrer Stimme etwas Leichtes zu verleihen. „Was sollte da sein?“


„Na ja“, ließ der Reitlehrer nicht locker, „sie hat da etwas angedeutet.“


„Etwas angedeutet?“, wiederholte Birgit fragend. „Sie sagte so etwas wie, dass man Vergangenes auch mal vergessen können sollte. Sie jedenfalls wäre bereit dazu.“ Und nach einer Pause fügte er hinzu: „Gab es Streit zwischen euch?“


Birgit wusste nicht, was sie sagen sollte. Sollte sie ihrem Reitlehrer die ganze Geschichte erzählen?


Aber würde ihn das wirklich interessieren? Immerhin war er nur ihr Reitlehrer und er konnte sich nicht alle privaten Geschichten seiner Reitschüler anhören – dann käme er ja gar nicht mehr zum Unterrichten. Andererseits, wenn Christina davon anfing - und wenn sie ihm ihre Wahrheit erzählen würde – wie würde diese Wahrheit aussehen?


Würde sie ihm erzählen, dass sie sie, Birgit, für die Mörderin ihres Pferdes hielt? War es dann nicht besser, er würde die Geschichte schon von ihr selbst kennen?


„Birgit?“ Björn Hausner holte sie aus ihren Gedanken.


„Äh – ich glaube – ich möchte nicht darüber sprechen. Es ist alles, wie schon gesagt, lange her. Nächste Woche? Gleiche Zeit, gleiche Stelle?“,


fragte sie gespielt fröhlich.


„Natürlich“, erwiderte ihr Reitlehrer nachdenklich.


„Natürlich. Wie immer.“


Als Birgit am nächsten Tag die Sattelkammer betrat, sah sie Ulrike an ihrem Spind stehen. Sie trat an sie heran: „Hallo Ulrike, na, schon meinen Reitlehrer angerufen?“


„Ne du, noch nicht. Bin noch nicht dazu gekommen.“


„Ach so. Was ich fragen wollte. Kennst du eine Romana hier im Stall?“


Ulrike zog einen Mundwinkel verächtlich hoch. „Kennen ist zu viel gesagt. Aber ich weiß, wer sie ist. Warum?“


„Ach, hat mich nur interessiert. Sie nimmt jetzt wohl auch Unterricht bei Björn.“


„Björn?“ fragte Ulrike.


„Björn Hausner – mein Reitlehrer.“


„Ach so. Ja, ich hab seinen Namen noch nicht so verinnerlicht. So, so – und Romana nimmt jetzt auch Unterricht bei ihm. Na ja – war ja zu erwarten.“


„Warum war das zu erwarten?“ Birgit merkte, dass sie nahe daran war, wichtige Dinge zu erfahren.


„Romana ist Christinas Freundin. Man könnte auch sagen, ihre Untertanin. Und was Christina sagt, tut oder denkt, das sagt, tut oder denkt auch Romana. Tja – und da Christina bei deinem Reitlehrer Unterricht nimmt, muss Romana das natürlich auch tun, verstehst du?“


„Natürlich“, konnte Birgit gerade noch herausquetschen. Dann war diesmal sie es, die Ulrike einfach stehen ließ.


„Also gut.“ Birgit stand vor dem Spiegel und sprach mit sich selbst. „Du musst jetzt eine Entscheidung treffen. Entweder läufst du weg – so wie beim letzten Mal oder du kämpfst es diesmal aus.“ Birgt spürte, wie sich ihr Magen zusammenkrampfte. Beide Lösungen waren nicht gerade dazu angetan, Freude auszulösen. „Läufst du weg,“ fuhr Birgit fort und schaute wieder in den Spiegel, „verlierst du erstens die Achtung vor dir selbst, lässt zweitens die anderen glauben, dass du tatsächlich eine Pferdemörderin bist, musst drittens vielleicht ein Leben lang vor Christina davonlaufen, bist viertens wieder allein, aber – du hast deine Ruhe. Bleibst du und kämpfst es aus, hast du erstens die Chance, die Wahrheit ans Tageslicht zu bringen, kannst dir zweitens im Spiegel mit Achtung in die Augen sehen, brauchst drittens anschließend nicht mehr vor Christina davon zu laufen, aber – es wird eine harte Zeit. Also Birgit – entscheide dich!“ Birgit stand jetzt gerade aufgerichtet und mit entschlossenem Gesichtsausdruck da. Die Entscheidung war gefallen. Sie würde diesmal nicht davonlaufen.


„Ich muss schon sagen, ich habe noch nie einen so gut ausgebildeten Haflinger gesehen. Hast du den selber ausgebildet?“ Bernd ritt mit seinem Wallach neben Birgit.


„Danke für das Kompliment“, erwiderte Birgit. „Überwiegend habe ich ihn tatsächlich selbst ausgebildet. Aber ich hatte natürlich meistens Trainer. Wenn keiner von unten guckt, schleichen sich nur Fehler ein, finde ich. Aber er war nie in Beritt oder so etwas.“


„Toll“, meinte Bernd und das klang ehrlich.


„Sag mal, hast Du vielleicht Lust, morgen mit mir auszureiten? Black Fever ist draußen nicht gerade das ruhigste Pferd. Würde ihm bestimmt gut tun, wenn er eine ausgeglichene Begleitung hätte.“


„Oh – ja. Im Prinzip schon. Wann hattest Du denn gedacht, auszureiten?“


„Wie wär’s mit spätem Vormittag? So Halb Zwölf?“


„Ja, nicht schlecht. Dann kann ich noch schnell vorher meinen Samstagseinkauf machen.“


„Dito.“ Bernd lachte.


„Sag mal. Wie alt ist Black Fever eigentlich?“


„Sechs.“


„Oh, so jung noch“, erwiderte sie nur kurz.


„Hattest Du ihn älter geschätzt?“, fragte Bernd.


„Na ja, er ist ja dressurmäßig schon ziemlich weit.


Vielleicht ein wenig zu weit? Ich finde ja, dass man jungen Pferden mehr Zeit lassen sollte bei der Ausbildung.“ Birgit versuchte in Bernds Gesicht zu lesen, wie er diese Kritik aufnahm.


Er sah etwas nachdenklich aus. Dann meinte er: „Also ich finde das eigentlich ganz normal. Auf den Turnieren gibt es massenhaft Pferde in seinem Alter und mit dem gleichen Ausbildungsstand - manche sogar noch weiter.“


„Ja, ich weiß. Aber nur, weil die Mehrheit etwas tut, muss es ja nicht richtig sein.“ Birgit hatte das sehr freundlich gesagt und lächelte Bernd an. Sie wollte ihn mit ihren pferdefreundlichen Ansichten nicht gleich verschrecken oder überfordern.


„Ja, das ist allerdings wahr.“ Bernd zog die Abschwitzdecke vom Rücken seines Pferdes hinter dem Sattel, legte sie vorsichtig, um Black Fever nicht zu erschrecken, über den Zaun, der den Reit-platz umrandete, und trabte dann mit einem „Na dann tschüss.“ an. Birgit saß ab und führte Burschi, irgendwie zufrieden, zum Stall.


In der Stalltür stand Ulrike und schaute sie vielsagend an. „Na, ging er gut heute?“, fragte sie mit Blick auf Burschi.


„Ja. Aber eigentlich geht er immer gut, finde ich. Und wenn nicht, liegt es meistens an mir.“ Birgit lachte.


„So locker sieht das auch nicht jeder“, meinte Ulrike. „Du, ich wollte dich fragen, ob du nicht Lust hättest, morgen mit mir auszureiten.“ Birgit sah sie belustigt an: „Das ist ja witzig. Gerade hat mich Bernd das Gleiche gefragt. Aber, wenn es ihn nicht stört, dann können wir doch zu dritt ausreiten, “ schlug sie nun vor.


„Oh nein. Vielen Dank. Mit dem reite ich nicht noch mal aus“, kam es spontan von Ulrike.


„Verstehst du dich nicht mit Bernd?“


„Nein, nein, nicht wegen Bernd. Wegen Black Fever. Ich bin einmal mit Bernd ausgeritten. Dieses Pferd ist total durchgeknallt. Meiner ist durchgegangen. Keiner im Stall geht mehr mit Black Fever raus. Wenn du einen guten Rat möchtest: Sag den Ausritt lieber ab.“


„Vielen Dank für den Tipp, aber ich habe keine Angst. Ich habe vollstes Vertrauen zu Burschi. Der ist mir noch nie durchgegangen. Vielleicht tut es Black Fever ja gut, mal ein ruhiges Pferd an seiner Seite zu haben.“ Birgit streichelte Burschi über die Stirn.


„Na, du musst es ja wissen. Aber sag hinterher nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.“ Ulrike lachte zwar, sah aber gleichzeitig auch besorgt aus.


„Mach ich nicht!“, rief Birgit fröhlich und führte Burschi zum Putzplatz. Jetzt wurde es ja wirklich interessant hier, dachte Birgit.


„Viel Spaß Euch!“ Ulrike sah Birgit und Bernd nach, wie sie im Schritt den Feldweg in Richtung Wald entlang ritten. Birgit ritt Burschi mit durchhängenden Zügeln und hielt ihr Gesicht genießerisch in die Sonne. Bernd hatte die Zügel aufgenommen und Black Fever warf mehrmals den Kopf nach oben, um ihn danach wieder mit einem Ruck nach unten zu nehmen, so dass er seinem Reiter die Zügel fast aus der Hand riss.


Ulrike schaute zur Seite und meinte: „Hat es einen besonderen Grund, dass du ihn so kurz hältst?“


„Wenn du ihm die Zügel hingibst, trabt er sofort an und dabei bleibt es nicht. Er trabt dann immer schneller und am Ende rast er mit dir im Galopp durch den Wald und ist nicht mehr zurückzuhalten.“ Bernd machte ein bedauerndes Gesicht.


„Macht er das auch, wenn er ein ruhiges Pferd neben sich hat, das nicht mitläuft, wenn er antrabt?“,


fragte Birgit.


„Das habe ich, ehrlich gesagt, noch nie probiert, aber bist du dir ganz sicher, dass sich Burschi nicht anstecken lassen würde?“


„Ja, ziemlich. Wenn du magst, probier’s ruhig mal.“ Bernd ließ langsam die Zügel länger und genau wie er vorhergesagt hatte, trabte Black Fever an. Bernd nahm die Zügel wieder auf, parierte seinen Rappen durch zum Schritt und wartete dann auf Birgit und Burschi.


„Siehst du – genau wie ich es gesagt habe. Das hat keinen Sinn.“ Bernd ritt nun wieder neben Birgit.


„Von mir aus, probiere es ruhig mehrmals. Ich meine, wenn er das immer so gemacht hat bisher, dann brauchst du vielleicht ein paar Versuche, hm?“ Birgit sah Bernd aufmunternd an.


„O.k., versuchen wir’s noch mal.“ Bernd ließ wieder die Zügel länger und wieder trabte der Schwarze an. Nach dem fünften Versuch jedoch blieb Black Fever plötzlich im Schritt. Bernd sah Birgit mit großen Augen an und wagte nicht zu sprechen, um die Gelassenheit des Pferdes nicht zu stören. Auch Birgit sagte kein Wort, sondern nickte Bernd nur anerkennend zu. Ein paar mal verfiel Black Fever noch in seine alte Angewohnheit, aber Bernd musste dann nur noch die Zügel leicht annehmen und sofort wechselte das Pferd wieder in den Schritt.


„He, “ flüsterte Bernd nun, „so entspannt bin ich mit ihm noch nie ausgeritten. Danke. Das war echt hilfreich.“


Birgit lächelte nur. Sie freute sich. Zum einen, dass sie Bernd hatte helfen können, aber zum anderen auch, weil sie damit dem Pferd etwas Gutes getan hatte. Endlich war mal diese unangenehme Spannung aus Black Fever heraus...


So ritten Bernd und Birgit schweigend nebeneinander her, genossen die Luft, den Duft der Kiefern, die ihren Weg säumten, und die warme Sonne. Nur hin und wieder warfen sie sich lächelnd einen Blick zu. Sie waren vielleicht gerade eine halbe Stunde unterwegs und Birgit überlegte gerade, ob sie es jetzt langsam wagen könnten, anzutraben, als sie urplötzlich donnerndes Hufgetrappel hinter sich vernahm.


Bevor sie einen Ton sagen konnte, machte Black Fever einen Satz und galoppierte in irrsinnigem Tempo davon. Birgit nahm blitzschnell die Zügel auf und wendete Burschi, so dass sie den galoppierenden Pferden entgegen sahen. Burschi tänzelte. Es waren mindestens sechs Reiter, die da in hohem Tempo herankamen. Birgit winkte, um der Gruppe damit ein Zeichen zu geben, durchzuparieren, aber diese nahmen überhaupt keine Notiz davon. Ohne auch nur ansatzweise das Tempo zu reduzieren, donnerten sie schreiend und johlend an Birgit vorbei.


Burschi, sonst die Ruhe selbst, hüpfte und sprang auf der Stelle herum und beruhigte sich erst wieder, nachdem von der Reitergruppe nichts mehr zu hören und zu sehen war. Endlich kam Birgit dazu, zu überlegen, was sie jetzt am besten tun sollte. Sie entschied sich dafür, im langsamen Trab in die Richtung zu reiten, in der Bernd und Black Fever verschwunden waren. Immer wieder rief sie Bernds Namen, aber weder erhielt sie eine Antwort, noch sah sie irgendwo eine Spur von den Beiden.


Nach einiger Zeit entschloss sie sich, nach Hause zurück zu reiten. Sie machte sich große Sorgen und irgendwie hatte sie auch ein schlechtes Gewissen. Schließlich war das mit den langen Zügeln auf ihrem Mist gewachsen. Mit aufgenommenen Zügeln hätte Bernd Black Fever vielleicht halten können.... Aber andererseits – die Reitergruppe hatte gegen die Regeln verstoßen, sich ganz und gar unmöglich verhalten. Wegen solcher Reitrowdies konnten doch in Zukunft nicht alle mit kurz aufgenommenen Zügeln durchs Gelände zuckeln. Das konnte doch nicht wahr sein!


Birgit war so in Gedanken versunken, dass sie Black Fever erst bemerkte, als sie schon fast gegen ihn geritten wäre.


„Black Fever!“ rief sie überrascht und schlug sich sofort mit der linken Hand auf den Mund, weil das Pferd zusammenzuckte. Der Rappe war schweiß-nass und atmete heftig. Bei jedem Geräusch fuhr er zusammen, drehte sich herum und blies laut Luft durch die Nase.


Birgit saß ab und versuchte ihn mit ihrer Stimme zu beruhigen. So konnte sie ihm immer näher kommen, bis sie schließlich den am Boden liegenden Zügel greifen konnte. Black Fever machte einen Satz zurück, doch Birgit hielt die Zügel fest in der Hand und sprach pausenlos mit dunkler Stimme ruhig auf das Tier ein.


Endlich war sie ihm so nahe, dass sie ihn langsam mit der Hand berühren konnte. Zuerst zuckte er noch zurück, aber ganz, ganz langsam ließ er die Berührungen geschehen und atmete langsamer. Das Pferd beruhigte sich.


Birgit überlegte, was sie jetzt am besten machen sollte. Würde der Rappe wieder Angst bekommen, wenn sie nach Bernd rief? Sie versuchte es. Zunächst in normaler Lautstärke, dann immer lauter rief sie Bernds Namen, den Weg weitergehend, links und rechts ein Pferd an der Hand.


„Ja! Hier bin ich! Birgit! Hier!“


„Gott sei Dank!“, entfuhr es Birgit. „Wo? Bitte ruf’ weiter!“, forderte sie den Gestürzten auf.


„Hier ist so ein morscher, abgestorbener Baum. Der einzige weit und breit. Siehst du ihn?!“, rief Bernd und man hörte den Schmerz aus seiner Stimme heraus.


„Ja!“, antwortete Birgit. „Ich sehe ihn! Gleich bin ich bei dir!“ Vor ihr lag dichtes, hohes Himbeergestrüpp. Da würde sie mit zwei Pferden nie durchkommen. Sie holte ihr Wanderreithalfter heraus, schickte kurz ein Dankesgebet nach oben, dass sie es in der Tasche hatte, streifte es Burschi über den Kopf und band ihn dann an einem Baum fest. Dann kämpfte sie sich mit Black Fever zu Bernd durch.


„Wie geht es dir. Bist du verletzt?“ Birgit hatte sich zu Bernd herabgebückt und beobachtete gleichzeitig sehr genau, was das Pferd tat. Sie befürchtete, dass es in seiner Aufregung auf Bernd treten könnte.


„Oh, du hast Black Fever eingefangen. Gott sei Dank!“


„Bist du verletzt?“, wiederholte Birgit ihre Frage.


„Ich glaube, ich bin mit meinem Steißbein auf eine Wurzel oder einen Stein gefallen. Tut ganz schön weh.“


„Kannst du aufstehen? Wäre gut. Ich habe nämlich keinen Handyempfang hier. Du vielleicht? Dann könnten wir Hilfe holen.“


Bernd holte sein Handy heraus und schüttelte den Kopf. „Nein, ich auch nicht. Na, dann wollen wir mal einen Versuch wagen.“ Er stützte sich auf Birgit und als er einen Ast zu fassen bekam, zog er sich unter Stöhnen daran hoch. Black Fever machte diese Aktion Angst. Er machte einen Satz zurück, zog Birgit ein paar Schritte mit und brachte damit Bernd, der sich an ihr festgehalten hatte, beinahe in Straucheln. Gegen ihre Gewohnheit wurde Birgit jetzt ungeduldig: „Oh Pferd – jetzt krieg dich bitte mal wieder ein. Ich habe hier gerade noch ein paar Probleme mehr.“


Dann bemerkte sie selbst, was sie da gerade gesagt hatte und entschuldigte sich bei dem Tier: „Schon gut, Black Fever. Vergiss es. Beruhige dich nur wieder.“


Dann fuhr sie an Bernd gewandt fort: „Kannst du gehen?“


„Ich werde es versuchen. So viele Möglichkeiten habe ich ja nicht“, antwortete er mit schmerzverzerrtem Gesicht.


„Wenn es gar nicht geht, musst du hier bleiben und ich hole Hilfe“, schlug Birgit nun vor.


„Nee, nee – wenn wir ganz langsam gehen, krieg ich das hin, glaub’ ich.“


Es war schon erstaunlich, wie lang ein Weg sein konnte, den man reitend gerade in einer knappen halben Stunde zurückgelegt hatte. Noch langsamer gestaltete sich der Rückweg natürlich durch Bernd, der immer wieder einmal eine Pause benötigte und insgesamt nur langsam gehen konnte.


Aber endlich, endlich konnten sie ihren Stall in der Ferne sehen und das gab noch einmal einen Schub an Kraft, um das Ziel zu erreichen.


Wenn sie gedacht hatten, dass bereits eine Traube von Miteinstellern am Stall auf sie warten würde, so hatten sie sich gründlich getäuscht.


Erst in der Stallgasse begegneten sie Ulrike und die bemerkte dann auch, dass mit Birgit und Bernd etwas nicht stimmte.


„Ist was passiert?“, fragte sie und betrachtete vor allem Bernd, der da die Stallgasse entlang humpelte.


„Ja“, antwortete der, „aber nicht so schlimm.“


„Na ja, “ fiel Birgit Bernd ins Wort und sah ihn fragend an. Dann fuhr sie an Ulrike gewandt fort: „Wir sind einer wilden Horde von Reitern begegnet, die wohl die einfachsten Reitregeln nicht kennen oder sich einen Dreck um sie scheren! Die sind von hinten angaloppiert gekommen und haben nicht einmal den Versuch gemacht, durchzuparieren. Da ist Black Fever natürlich abgegangen und selbst Burschi ist ordentlich aus seiner Ruhe gebracht worden – und das soll schon was heißen.“


„Na, das ist ja ein Ding“, meinte Ulrike nun. Eine Freundin von mir steht mit ihrem Pferd ein Dorf weiter und da hat es vor ein paar Wochen einen schweren Reitunfall gegeben. Die Geschichte hörte sich sehr ähnlich an. Vielleicht waren das die gleichen Reiter. Ich glaube, das sollten wir mal ans schwarze Brett schreiben und überhaupt mal im Auge behalten.


Aber was ist mit dir Bernd? Hast du dich schlimm verletzt?“


„Nein. Ich glaube nicht. Ich bin voll auf mein Steißbein geflogen und ich glaube, ich bin auf einer Wurzel gelandet. Es tut schon mächtig weh.“


„Ich finde, du solltest das röntgen lassen“, meinte Birgit.


„Ja“, meinte Ulrike. „Das finde ich auch.“


„Mädels, heute ist Samstag. Wenn ich Montag noch Schmerzen habe, dann gehe ich zu meinem Hausarzt.“


„Kommt ja gar nicht in Frage“, widersprach Ulrike in strengem Ton. Ich fahre dich ins Krankenhaus. „Ach Quatsch“, erwiderte Bernd, aber der Protest klang schon etwas schwächer.


„Doch, ich finde auch, dass du ins Krankenhaus fahren solltest. Wenn es euch recht ist, begleite ich euch.“


Bildete sie sich das nur ein, oder war da kurz Freude in Bernds Gesicht aufgeflackert? Birgit schaute Bernd und Ulrike abwechselnd an.


„Also gut“, meinte Bernd dann gedehnt. „Bevor ihr mich schlagt...“


„O.K.“ Ulrike übernahm kurz das Kommando.


„Komm’ Birgit. Versorg deinen Burschi. Ich kümmere mich um Black Fever und dann fahren wir los. Setz dich draußen noch ein bisschen hin, Bernd. Wir beeilen uns auch.“


„Keine Hektik“, meinte Bernd, „aber darf ich vielleicht auch stehen bleiben?“ Er grinste.


Birgit und Ulrike sahen sich an und grinsten auch.


Dann wandten sie sich Bernd zu und Birgit sagte:


„Na gut, ausnahmsweise.“ Dann gingen Beide lächelnd ihrer Wege.


„Sie haben Glück gehabt.“ Der Arzt betrachtete eingehend das Röntgenbild von Bernds Wirbelsäule. „Es ist nichts gebrochen. Sie haben eine ordentliche Prellung und da werden sie eine ganze Weile was von haben. Obwohl Kühlen in solchen Fällen eigentlich die richtige Maßnahme ist, möchte ich ihnen im Rückenbereich davon abraten. Das könnten Ihre Nieren Ihnen äußerst übel nehmen. Ich schreibe Ihnen ein Schmerzmittel auf und Sie besorgen sich aus der Apotheke eine Schmerzsalbe. Gibt es leider nicht mehr auf Rezept. ...und ein Gummiring erleichtert das Sitzen. So einen Sitzring können Sie sich im Sanitätshaus besorgen. Gibt es...“


„… leider nicht mehr auf Rezept,“ ergänzte Bernd.


„Stimmt’s?“


„Stimmt. Tut mir leid. Ich habe die Gesetze nicht gemacht.“


„Ich weiß“, erwiderte Bernd.


Der Abreiteplatz war so voll, dass die Reiter und Reiterinnen ihre Pferde auf zwei Hufschlägen nebeneinander abreiten mussten. An eine vernünftige Vorbereitung war unter diesen Voraussetzungen nicht zu denken. Birgit überlegte, was nun am besten zu tun sei. Sie entschied sich, den Abreiteplatz zu verlassen und noch ein bisschen ins nahegelegene Gelände zu gehen.


Das war eine sehr gute Entscheidung. Ganz in der Nähe fand sie einen schönen weichen Sandweg, auf dem sie Burschi gut lösen konnte.


Dann arbeitete sie etwas an der Biegung, indem sie ihn flache Schlangenlinien gehen ließ, arbeitete sich dann an Übergänge über zwei Gangarten heran und verbesserte durch weitere kleine Lektionen die Versammlung, soweit ihr ganz privater „Abreiteplatz“ das zuließ. Auf jeden Fall besser, als dieser mit Reitern zugestopfte Platz. Birgits Gefühl sagte ihr, dass es langsam Zeit wurde, zum Turniergeschehen zurückzukehren. Bald würde sie dran sein. In bummeligem Schritt ritt sie also zurück, schaute auf die Tafel neben dem Dressurviereck und sah, dass noch drei Reiterinnen vor ihr dran waren. Sie begab sich deshalb zum Abreiteplatz und ließ Burschi noch ein paar versammelnde Lektionen gehen. Das gestaltete sich recht schwierig, denn es schien, als sei der Platz in der Zwischenzeit noch voller geworden.


Plötzlich entdeckte sie Bernd am Rand des Platzes. Gerade wollte sie zu ihm reiten, um ihn zu begrüßen, als sie jemand anderes auf ihn zureiten sah. Sie erkannte das schwarze Pferd, aber sie wollte es nicht glauben.


Christina auf Black Fever? Das durfte ja wohl nicht wahr sein! Mit einer Kurzkehrt brachte sich Birgit aus dem Blickfeld des Geschehens.


Bevor sie auch nur ein paar Sekunden Zeit hatte, über dieses Geschehen nachzudenken, hörte sie den Aufruf ihrer Startnummer. Konzentrier dich, ermahnte sie sich selbst und ritt ins Dressurviereck ein.


Die Richter grüßen – wieso ritt Christina Black Fever? – Konzentrier dich auf deine Aufgabe! – Volte rechts, Volte links im versammelten Tempo – Dass Bernd nicht reiten konnte, war klar – einfacher Galoppwechsel bei X – Aber wieso Christina? – Verdammt! Konzentrier dich endlich auf deine Aufgabe! – Im Mitteltrab durch die ganze Bahn wechseln, bei F Versammeltes Tempo, bei A Halten – Super, das hat gut geklappt. – Noch eine Kurzkehrt bei C und dann ist es fast geschafft. – Auf die Mittellinie abwenden, vor den Richtern halten und grüßen. – Hatte sie sich denn so in Bernd getäuscht? – Am langen Zügel die Bahn verlassen. Birgit lobte Burschi und streichelte seinen Hals. Als sie wieder hochblickte, ritt gerade Christina an ihr vorbei. Beide Frauen blickten sich einen Moment lang in die Augen, dann war es vorbei. Christina ritt in das Dressurviereck ein und Birgit ritt raus zur Tafel, die die Wertnoten zeigte.


Wertnote 7,8! Das war toll. Birgit war mehr als zufrieden.


„Glückwunsch!“ Birgit drehte sich um. Sie hatte Bernds Stimme erkannt.


„Danke“, erwiderte sie nur. Sie wusste nicht, was sie mit ihm reden sollte. Dass Christina Black Fever ritt, hatte sie komplett aus der Bahn geworfen. Wieso drang ihre ehemalige Freundin wieder einmal so einschneidend in ihr Leben ein?


Bernd war ihr aber auch keinerlei Rechenschaft schuldig. Kurzum, sie wusste überhaupt nicht, wie sie mit dieser Situation umgehen sollte.


„He, Birgit – ist irgendetwas?“, fragte Bernd. „Du bist doch wohl nicht unzufrieden mit deinem Ergebnis? Besser geht’s doch fast nicht. Im Moment führst du sogar.“


Birgit versuchte, ruhig und gelassen zu wirken: „Ich bin nur überrascht. Christina reitet Black Fever?”


“Ja klar. Wieso bist du denn da überrascht? Ist ja schließlich ihr Pferd. Wusstest du das gar nicht?“,


setzte er hinzu, als er Birgits noch überraschteres Gesicht bemerkte.


Birgit schluckte: „Nein, das wusste ich nicht. Entschuldige mich, ich muss Burschi versorgen.“ Mit diesen Worten ließ sie Bernd stehen.


In ihrem Kopf ging alles durcheinander. Alles schien sich tatsächlich zu wiederholen. Sie und Christina auf demselben Turnier, in derselben Prüfung, sie selbst auf Burschi und Christina wieder mit einem sehr guten, sicherlich teuren Pferd. Schauer liefen Birgit über den Rücken bei dem Gedanken, sie könnte in dieser Prüfung vor Christina platziert werden oder gar gewinnen....


„Hallo-o.“ Birgit schreckte auf. Sie hatte gerade auf der Rampe ihres Hängers gesessen und ihr Gesicht in die wärmende Sonne gehalten. Burschi graste um den Hänger herum am Halfter, dessen Strick locker in Birgits Hand lag.


„Oh Entschuldigung. Ich wollte dich nicht erschrecken. Ich hatte ein bisschen Zeit und da dachte ich, ich gucke mal, wie sich meine Reitschülerinnen so schlagen. Und wie ich gesehen habe, hast du ja ein Traumergebnis. Gratuliere! Christinas Ergebnis ist auch sehr gut. Black Fever hat sich allerdings zwei Mal erschrocken. Das gab natürlich Punktabzug. Aber trotzdem, ihr könnt beide äußerst zufrieden sein.“ Björn Hausner sah sehr erfreut aus. „Du führst immer noch; das weißt du hoffentlich.“


Ich führe noch, dachte Birgit. Jetzt war es also tatsächlich so gekommen. Sie würde vor Christina platziert werden. Alles wiederholte sich. Birgit spürte, wie ein Angstgefühl sie überfiel.


„Birgit?“ Björn Hausner sah sie besorgt an. „Alles in Ordnung? Du freust dich ja gar nicht.“


„Doch, doch. Ich freue mich. Wirklich.“ erwiderte sie.


„Na, dann macht euch mal langsam für die Siegerehrung bereit.“


„Ja, o.k.“, antwortete Birgit wie automatisch, während ihr Reitlehrer in Richtung Turnierplatz verschwand.


Mit zittrigen Händen sattelte sie Burschi, legte ihm wieder vorsichtig die Kandare an und führte ihn dann zum Dressurviereck. Welche Gemeinheit würde sie dort erwarten?


„Herzlichen Glückwunsch, Birgit. Das war echt ein toller Ritt. Das habe ich auch schon Björn gesagt. Du bist und bleibst einfach eine gute Reiterin.“ Birgit wurde schlecht. Christina war derart verlogen, dass es ihr die Sprache verschlug. Nur ein kurzes Danke kam Birgit über die Lippen. Dann saß sie auf und ritt, nachdem ihre Startnummer aufgerufen wurde, in das Dressurviereck ein. Von einer Reiterin war sie am Ende doch noch überholt worden, aber mit dem zweiten Platz war Birgit mehr als zufrieden. Allerdings verhagelte ihr die Anwesenheit und das Verhalten von Christina die Stimmung. Sie hörte die Lautsprecherstimme, die den sechsten Platz für Christina und Black Fever verkündete. Oh, oh, dachte Birgit, das wird sie nicht so einfach wegstecken. Das weiß ich ganz genau.


„Hallo Birgit. Wir haben uns noch nicht kennen gelernt. Ich heiße Romana und habe dich und dein Pferd am Wochenende auf dem Turnier gesehen. Ich bin sehr beeindruckt und wollte dir zu deiner tollen Leistung gratulieren und ich wollte ich dich etwas fragen. Ich bin auch wirklich nicht böse, wenn du Nein sagen würdest.“ Romana druckste ein wenig herum.


„Hallo“, begrüßte Birgit sie irritiert. „Frag ruhig“.


„Also, “ begann Romana, „ich habe auch schon mit Björn gesprochen und er hielt es für eine sehr gute Idee, wusste nur nicht, wie du dazu stehen würdest. Also, ich wollte fragen, ob ich vielleicht eine Weile auf...“, sie machte eine Pause, als würde ihr der Name schwer über die Lippen kommen, „Burschi Unterricht nehmen könnte. Mein Pferd ist nämlich krank und na ja, deiner ist halt sehr gut ausgebildet. Da könnte ich wirklich noch etwas lernen.“


„Oh“, entfuhr es Birgit. „Ich, ich danke dir für dieses..., “ sie fing an zu stottern, „dieses große Lob, aber weißt du, ich, ich habe noch nie eine Reitbeteiligung gehabt...“


„Oh nein!“, unterbrach Romana. „Keine Reitbeteili-gung! Ich habe ja ein Pferd. Nur ein paarmal Unterricht hätte ich gern auf ihm.“ Mit großen Augen sah Romana Birgit bittend an.


Birgit wusste nicht, was sie tun sollte. Vor ihren Augen entwickelten sich Bilder von Romanas Reitkünsten und damit war es leider nicht weit her. Das würde sie Burschi nicht antun wollen. Andererseits würde es sehr unfreundlich aussehen, die Bitte abzulehnen. Was Birgit aber am meisten verwunderte, war die Tatsache, dass Romana Christinas Freundin war. Warum fragte sie nicht ihre Freundin, ob sie Black Fever reiten dürfte? Es war natürlich möglich, dass diese ihr Black Fever nicht gegeben hatte. Birgit entschloss sich, sie direkt danach zu fragen.


„Wenn ich richtig informiert bin, bist du doch eine Freundin von Christina. Warum nimmst du nicht auf Black Fever Unterricht?“


Es folgte eine Pause, in der Romanas vormals freundliches Gesicht sehr traurig wurde. „Wir sind nicht mehr befreundet. Das – hat sich erledigt. Bitte frag nicht weiter.“


Oh, dachte Birgit, ein weiteres Opfer auf der Freundschaftsstraße der Christina von Elm.


„Das“, entgegnete sie nun, „tut mir leid.“ Und nach einer Überlegungspause fuhr sie fort: „Und das mit Burschi.... Ich denke darüber nach.“


Romanas Augen leuchteten: „Danke! Das ist echt nett von dir.“


Ein bisschen zu schnell verließ sie die Reithalle.


Fast gleichzeitig erklang der Ruf „Tür frei“ und kurz darauf betrat Christina mit Black Fever die Halle.


Dort war es sowieso schon sehr voll, so als hätten sich alle Einsteller zur gleichen Zeit verabredet, und deshalb beschloss Birgit, lieber noch eine kleine Runde im Gelände zu drehen.


„Guten Abend, Birgit!“, schallte es nun so laut durch die Reithalle, dass jeder es gut hören konnte.


Christina schaute mit großen Augen zu Birgit herüber.


In diesem Moment geriet Birgit für einen Moment außer Kontrolle.


Sie ritt zu Christina hin und zischte sie an: „Was soll dieses scheinheilige Getue. Lass mich zufrieden. Ein für alle mal.“


Christina fuhr mit einem übertrieben großen Satz zurück, als hätte Birgit sie geschlagen.


„Ich wollte nur freundlich sein und dir zeigen, dass ich dir vergeben habe.“ Christina sprach sehr laut und sehr deutlich.


Birgits Stimme wurde nun auch lauter: „Da gibt es nichts zu vergeben, hörst du? Du bist eine falsche Schlange!“


Christina schaute sich zufrieden in der Halle um. Das war ja noch viel besser gelaufen, als sie gehofft hatte.


Birgit sah sie wütend an, saß ab und verschwand durch die zweiflügelige Hallentür.


„Hallöchen. Deine Stimme klang ja durch sämtliche Boxen. Wer ist dir denn auf den Fuß getreten?“


Bernd stand am Waschbecken und versuchte, sich irgendwelche Farbreste von den Händen zu waschen.


„Na“, erwiderte Birgit schnippisch, „dann wirst du ja auch noch eine andere Stimme vernommen haben. Eine, die du ja scheinbar noch wesentlich besser kennst – oder warum reitest du Christinas Pferd?“


„Oh, ich ...“ setzte Bernd zu einer Antwort an, kam aber nicht weiter, denn Birgit schritt schnellen Schrittes die Stallgasse hinunter, Burschi hinter sich herziehend.


Bernd sah ihr stirnrunzelnd nach.


Birgit versorgte ihr Pferd schneller als sonst üblich.


Sie wollte nur weg und zu Hause in Ruhe nachdenken.


Auf dem Parkplatz begegnete ihr Ulrike, die gerade aus ihrem Auto stieg.


„Hey Birgit“, rief sie.


„Hey“, antwortete Birgit kurz, ohne sie anzusehen.


Fragend sah Ulrike dem fortfahrenden Wagen nach....


„Hallo Bernd.“ Ulrike blieb am Waschbecken stehen. „Sag mal, weißt du, was mit Birgit los ist? Sie hat gerade mal kurz gegrüßt und ist dann ohne ein weiteres Wort mit ihrem Auto abgedüst. War hier irgendwas los?“


„Ich weiß nicht genau“, antwortete Bernd. Seine Hände waren vom Schrubben krebsrot. „In der Halle sind laute Worte gefallen. Irgendetwas zwischen Christina und Birgit.“


„Oh, na dann werden wir ja nachher noch etwas erfahren. Was hast du denn gemacht?“ Ulrike wies auf Bernds Hände.


„Ach, Romanas Pferd muss so ein merkwürdiges Zeugs auf sein Bein gestrichen bekommen. Geht angeblich lahm. Romana hatte mich gebeten, das heute zu machen, weil sie selbst keine Zeit hat – und da ich sowieso herwollte...“


„Da werde ich noch viel lernen…“


„Du lernst es auch nicht mehr, nicht wahr?“ Ulrike lächelte Bernd leicht bedauernd an. Bernd zuckte mit den Schultern als wollte er sagen: Hopfen und Malz verloren.


„Ach – hier bist du.“ Scharf schnitt Christinas das nette Gespräch zwischen Bernd und Ulrike ab.


„Bernd – Black Fever geht so was von Scheiße! Was hast du denn mit dem gemacht? Der geht ja so was von gegen die Hand!“


„Also Moment mal“, begann Bernd. „Du weißt doch ganz genau, dass ich seit Tagen nicht reiten kann.“


„Stimmt es, dass du mit Birgit ausgeritten bist an dem Samstag?“


„Ja. Hast du ein Problem damit?“


„Aber nein! Gar nicht. Ich versuche gerade, das alte Kriegsbeil zu begraben, aber wie du vielleicht gehört hast, ist Birgit ganz schön ausfallend geworden.“


„Habe ich richtig gehört? Du willst das Kriegsbeil begraben?“ Bernds Stimme klang ungläubig.


„Was – ist denn überhaupt zwischen euch los?“


„Nichts,“ erwiderte Christina, „was ich mal eben so auf der Stallgasse ausbreiten würde. Dafür berührt es mich denn doch immer noch zu tief.“ Sie gab ihrer Stimme einen theatralischen Ton.


Bernd und Ulrike sahen sich kurz an. Beide konnten gerade nicht so richtig glauben, was sie da hörten. Christina und von irgendetwas tief berührt?


Was konnte da nur vorgefallen sein?


„Übrigens“, begann Christina noch einmal, „ich würde es begrüßen, wenn du mal wieder bei Breitenau Unterricht nehmen würdest.


Du scheinst mir in letzter Zeit etwas zu leger zu reiten.“ Mit diesen Worten gab sie Black Fever einen Ruck mit den Zügeln und entfernte sich.


„Mist“, entfuhr es Bernd. „ich kann diesen Breitenau auf den Tod nicht ausstehen. Ich hatte mich gerade gefreut, dass Christina nun bei diesem Björn Hausner Unterricht nimmt und wollte mich da auch einklinken.“


„Aber warum zum Teufel schickt sie dich denn dann zu Breitenau?“, wollte Ulrike wissen.


„Keine Ahnung. Ich verstehe das überhaupt nicht.“


„... und wenn du noch mal mit ihr redest?“, schlug Ulrike vor.


„Ja“, antwortete Bernd lustlos, „versuchen kann ich es ja.“


Wie konnte ich mich nur breitschlagen lassen? Birgit schaute von der Tribüne in die Reithalle hinunter und beobachtete den Unterricht. Romana zog die Hacken hoch und konnte auch nicht wirklich losgelassen sitzen. Das Nachgeben der Zügel machte ihr Probleme. Im Geiste entschuldigte sich Birgit bei Burschi tausendmal und erklärte ihm, dass es ja nur für kurze Zeit sein würde. Gott sei Dank achtete Björn Hausner sehr auf diese Dinge und korrigierte Romana wieder und wieder.


Schließlich ließ er sich eine Longe bringen und schloss eine Sitzschulung an den üblichen Unterricht an. Birgit atmete auf. Das würde Romana gut tun und Burschi sowieso.


Sie hörte Romana albern lachen. Es war ihr offensichtlich peinlich, dass sie an der Longe unterrichtet wurde. Birgit würde sie nachher darauf ansprechen. Es gab überhaupt keinen Grund für irgendein Peinlichkeitsgefühl. Im Gegenteil! Sie sollte doch froh sein, einen Reitlehrer zu haben, der so gründlich war. Außerdem: Die Besten der Besten machten regelmäßig Sitzschulung an der Longe.


„Na, Romana? Wie ist es dir mit meinem Burschi ergangen?“ Birgit ließ es erst einmal locker angehen.


Romana ließ wieder dieses alberne Lachen erklingen. „Ja“, meinte sie dann, „lässt sich schon wirklich gut reiten, aber ich war wohl nicht so gut, was?“, kokettierte sie lachend.


Birgit ignorierte die Koketterie und bemerkte sachlich: „Du hast es doch ganz gut gemacht und dann hast du noch den besten Reitlehrer weit und breit, nicht wahr?“ Romana wendete ihr Gesicht ab und verdrehte die Augen. Dann antwortete sie: „Oh ja wirklich. Da werde ich noch viel lernen.“


“Hallo Birgit. Hallo Romana.” Bernd war an die Beiden heran getreten. „Na, Romana, wie war’s?“


„Gut, aber ich muss wohl noch viel lernen.“ Es klang, als käme es ihr schwer über die Lippen.


„Du Birgit“, fuhr er dann fort, „kann ich dich mal unter vier Augen sprechen?“


Romana blickte überrascht hoch. Sie kratzte gerade den linken Hinterhuf von Burschi aus.


„Wenn es sein muss.“ Birgit folgte Bernd nach draußen.


„Birgit“, begann er dann, „ich würde gern wissen, was ich Dir getan habe oder ob ich irgendetwas Falsches gesagt habe. Ich verstehe nicht, warum du so sauer auf mich bist.“


„Das ist doch nicht dein Ernst, oder? Du reitest das Pferd meiner Erzfeindin. Also kennst du sie näher und sie wird dir schon ihre Lügen erzählt haben.


Hat sie dich als Spion oder so was zu mir geschickt?“


„Also jetzt aber mal Stopp!“ Bernd unterbrach Birgit. „Das sind ja unglaubliche Vorwürfe! Weder weiß ich, was zwischen euch vorgefallen ist, noch, dass sie deine Erzfeindin ist. Christina hat mich auch nicht geschickt und als Spion schon sowieso nicht.


Bist du sicher, dass du nicht ein bisschen unter Verfolgungswahn leidest?“ Im gleichen Moment, in dem er diesen Satz ausgesprochen hatte, tat er ihm schon leid.


Er fuhr schnell fort: „Christina hat mir nur gesagt, dass sie da irgendein Kriegsbeil begraben will, um was auch immer es sich da handelt.“


„Verfolgungswahn?“, wiederholte Birgit sarkastisch. „Du hast ja nicht die geringste Ahnung von dieser Frau.“


„Was du nicht alles weißt. Ich kenne Christina ziemlich gut und weiß inzwischen, dass sie, sagen wir es mal so, nicht gerade nur liebenswerte Seiten besitzt.“


Birgit setzte schnell dazwischen: „Ach ja? Deshalb reitest du auch ihr Pferd, nicht wahr?“


„Ja, ich gebe zu, das macht einen komischen Eindruck. Darf ich das erklären?“, fragte er.


„Bitte“, erwiderte Birgit, sah ihn aber nicht an.


„Christina und ich waren zusammen.“ Birgit stellten sich vor Grausen die Nackenhaare hoch. „Wir waren ein paar Jahre zusammen. Es gab sogar Hochzeitspläne und wir haben uns Black Fever gekauft. Als es dann vorbei war mit uns, habe ich alles daran gesetzt, Black Fever weiter reiten zu können. Offiziell gehört er nämlich ihr und sie kann mich jederzeit rausschmeißen. Das weiß sie auch sehr genau und ich muss aufpassen, was ich sage oder tue. Aber ich hänge an dem Pferd. Wenn ich es irgendwie hinkriege, möchte ich ihn weiter reiten.
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